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Letztes Jahr unterrichtete er noch Schüler. Seh 
vier Monaten trägt er die Exelcutiwerantwor-
tung der Gemeinde mit. Ernst Hansehnann 
steht 9700 Buchserinnen und Buchsern als Ge­
meindamman vor. Der Ahtag des 45-jährigen 
hat sich völhg verändert, und der Verpflichtun­
gen gibt es viele. Hat das pohtische Amt den 
emstigen Lehrer neu geprägt? Seine Freunde 
und Belcaimten sagen nein. Ernst Hanselmaim 
ist Optimist, umgänghch, raucht nicht, trinkt 
weihg und ist sehr sportlich. 

Seme Antwort auf die Frage, ob Gemeindam­
mann ein Traumjob sei, finden Sie auf Seite 4. 

Ein gerütteltes Mass an Gemeindearbeit leisten 
die Kommissionen. Auch sie vmrden, wie der 
Rat, auf 1. Januär 1989 neu bestellt. 

Die Zentrumsplanunpskonmhssion erweitert 
üir Tätigkeitsgebiet. Sie wih in kulturehen Be­
langen dem Zentrum neue Impulse verleihen. 
Der neu. geschaffene Kulturausschuss soll die 
Führungsrohe im Kulturehen übernehmen. Ge­
sucht werden Lokahtäten für kulturelle Anlässe 
ün Dorfzentrum. Ein Bericht darüber auf Sei­
ten 5/6. 

Grosse Bedeumng in der Arbeit unserer neuen 
Amtsperiode whd der Umweltschutz einneh­
men. Wirklicher Umweltschutz besteht nicht in 
verbalen Proldamationen, sondern aus einer 
Reihe von Einzelmassnahmen, die uns 

.schhessiich dem Ziel näher bringen. Zuneh­
mend an Fopularhät gewinnt das Kompostie­
ren. Viele Bewohner und auch die Gemeinde­
gremien sind von Sinn und Nutzen der Kompo­
stierung überzeugt. Den Beweis hefert die er-
freuhche Zunahme der gesammelten Grünab­
fälle aus der Gemeinde Buchs. 21 Prozent der 
angelieferten Abfälle fanden 1988 den Weg auf 
den Kompostierungsplatz der Buchser Keh­
richtverwertunganlage. 

Allen, die sich bis anhin nüt grosser Disziplhi 
am separaten Einsammeln von organischen Ab­
fähen beteihgt haben, sei an dieser Stehe herz­
lich gedankt. Humus ist durch nichts zu erset­
zen. 

Redaktionen ziehen von Zeit zu Zeit Bhanz. 

Das thematisch vielfältige Buchs aktueh - mit 
Beiträgen aus dem Leben der Korporationen 
und def Landesldrchen - soll sich in seiner Art 
nicht verändern. 

Viel Vergnügen bei der Lektüre wünscht Ihnen 

Ihre Redaktion 

G. Mosimann 

GeiiieifideriiB. 

Ernst Hanselmänn, Gemeindammann 
Hans Gmünder, Vizeammann 
Fredi Buchmann 
Guido Crescenti 
Werner Göldi 
Verena Kuhn 
Gerold Mosimann 
Peter Senn 
Heiner Schlegel 



Gèmeindammanm = ein 
Traunijob ?! 

Im Bewusstsein, dass ich mich aüf etwas ganz 
Neues, zmn Teü Unbelcanntes einlasse, ha,be 
ich mich für dieses Amt zm Verfügung gesteht. 
Ahe- Gesprächspartner führten mir die Vielfäl­
tigkeiten dieser Aufgaben vor, äusserten jedoch 
hnmer wieder andere Meinungen in Hinsicht 
auf die Verpflichtungen und Belastungen des 
Gemeindammanns. 

Nachdem nuh die ersten drei Monate meiner 
Amtstätigkeit bereits der Vergangenheit ange­
hören, versuche ich auf die . Frage 
"Gemeindammaim - . ein Traumjob ? !" eine 
Antwort zu geben. 

Der Gemeindammann erfüht im Wesenthchen 
die nachstehend genannten Aufgäben: 

1. Vorsitzender des Gemeinderates und ver­
schiedener Kommissionen 

2. Leiter des Perspnalamtes der Gemeinde­
verwaltung 

3. Mitghed verschiedener , kommunaler und 
regionaler Organisationen, die däs Gemein­
dewesen betreffen 

4. Beamter m i t Verahtwormng, Pflichten, 
Rechten • 

Schon diese Sammelbegriffe zeigen das weite 
Spektrum der Tätigkeit als Gemeindammann. 
Nebst den Anforderungen im Führungsbereich 
in der Verwaltung sind effiziente Kommissi-
pnsarbeit wie auch ' fachliche Kenntnisse 
(Finanzen,. Bau, Planungen usw.) verlangt. Da 
air diese Bereiche eidgenössischen oder kanto­
nalen Gesetzen und Vorschriften unterstehen, 
ist intensives Aktensmdium unerlässlich. 

Ein weiterer Schwerpunkt liegt im Kontakt mit 
der Bevölkerung, zu der jeder Bewohner von 
Buchs zählt. Um nht den Menschen ins Ge­
spräch zu kommen, genügt nicht nur das Tele­
fon oder eine Besprechung im Büro, sondern 
da gehören auch Besuche von Veränstaltungeh 
jeder Art, sowie der. Meinungsaustausch mit 
Bekaimten anlässhch eines beliebigen Treffens 
privat, auf der Strasse, im Restaurant oder auf 
dem Sportplatz dazu. 

Ist nun der Gemeindammann ein Traumjob ? ! 
Ich glaube, dass es wenig Leute gibt, die davon 
träumen^ diese Position zu erreichen. Auch ich 
gehörte nicht dazu. Dass die Arbeit vielseitig 
und abwechslungsreich, aber auch hart und un­
bequem sein kann, habe ich bereits erlebt. 

Erfiüle ich Wunsche, Anfragen, Hinweise oder 
Begehren einzelner und auch von Gruppierun­
gen, so erhalte ich breites Verständnis und Zu­
stimmung. Muss ich aber jemandem negative 
Bescheide zustehen oder eröffnen, so entlädt 
sich Unmut, Unverständnis ja sogar Wut. und 
Zorn gegen die Behörde. Es ist also beim Ge­
meindammann so wie in anderen Berufen auch. 
Das Angenehme, Erfreuliche wechselt mit Be­
trüblichem ab. Für nhch überwiegen in der kur­
zen Zeit meiner Tätigkeit als Gemeindämmann 
jedoch die positiven Erlebnisse. Die Leute tra­
ten mir gegenüber freundlich auf und schätzten 
die Situationen realistisch ein. 

Ich erfühe meine Aufgaben gerne, und es berei­
tet mir Befriedigung, nüt den unterschiedlich­
sten Menschen in Kontakt zu kommen. Ich 
hoffe, die Probleme/mit der Hihsbereitschaft 
vieler Mitbewohnerinnen und Mitbewohnern 
möghchst guten Lösungen zuführen zu können, 
damit der Job als Gemeindammann ein 
"Traumjob" bleibt und nicht Träume vemr-
sacht. 

Ernst Hanseimann, Gemeindammann 



Von der Zentnimsplaiiiiiig zum 
Kulturaiisscîiîiss = Werdegang 
lind Vorstelîuiîg 

Verkehrsbelastong als Aiiislöser 

Die Zentrumsplanimg ist besser als ihr Ruf. 
Sohten Sie, liebe Leserin, heber Leser, diese 
Mehrung ihcht ganz teüen können, kann ich je­
denfalls versichern, • dass es nicht am guten 
Wihen von. Behörde und Kommission fehlt. 
Zur Illustration ein Icurzer Rückblick: 

. In der Nummer 5/88 vpn "Buchs aktuell" wurde 
über Aufgaben, Stand der Arbeiten und Ziele 
der Zentmmsplanung Orientiert. Erinnern Sie 
sich? Auslöser zur Schaffung dieser Kommis­
sion war 1983 die drückende Verkehrsbela-
stang. Das Resultat dieser ersten Etappe der 
Kommissionsarbeit hat sich inzwischen so 
selbstverständhch bewährt, dass man sich gar 
nicht mehr an den früheren unbefriedigenden 
Zustand erinnert und vergisst, wieviel Pla­
nungsarbeit zum Beispiel hinter der Umleitung 
des Schwerverkehrs aus dem Zentmm steckt. 
Auch der gelb markierte Radstretfen aüf der 
Bahnhofsträsse wird sehr geschätzt. Mit der 
Zeit ist ein solcher auch für die Grünaustrasse 
vorgessehen.Integrierter Veloverkehr (kein se­
parater Veloweg) ist im Zentrum sinnvoll, weil 
er die gegenseitige Aufmerksamkeit und Rück­
sichtnahme der Verkehrsfeünehmer fördert 
und danht die Sicherheit erhöht. Als drittes Er­
gebnis" der Planung ist die Parkplatzbewirtr 
Schaffung im Zentrum Tatsache geworden. Ist 
auch hier das angestrebte Ziel erreicht? Man 
wohte der zunehmenden Verwilderung Einhalt 
gebieten und die von Dauerparkierern besetz­
ten Parkplätze hn Zentmm für die Kurzparkie-
rer (Ehücaüfs- und Geschäftsverkehr.) zurückge­
winnen. Die Parkuhren haben nuh doch das 
Parkproblem im Zentmm spürbar entschärft. 
Als unerwünschte Nebenwirkung vermieten 
einzelne Eigentümer ihre Parlcplätze an Dritte 
weiter. Das Thema Parkraum im Zentmni isf 
noch, nicht vom Tisch, ganz im Gegenteü, eine 
Weiterbearbeitung drängt sich geradezu auf. 
Dies geschieht nun in der Verkehrskommission, 
wo ein erfahrener Verkehrsplaner den Auftrag 
hat, die verschiedenen notwendigen Grundla­
gen wie Fuss- und Radwegkonzept, Erschlies­
sung Industriegebiet und Zentmm, Umfahrung, 
Parkiemng, für ein Gesamtverkehrskonzept der 
Gemeinde Buchs zu erstehen. Darauf 
aufbauend können erst in die Zulcunft weisende 
Losungen entwickelt werden, wobei vor allem 

solche Massnahmen urnzusetzten sein werden, 
die das. verantwormngsbewusste Ver­
kehrsverhalten der Mehrheit von vernünftigen 
Fussgängern, Velo-, Töff- und Autofahrem 
unterstützen. 

. tr , iKL_'>x.. rv,;„., jdjft. 7}',! 
H O T E L (lAHNIIOF, BUCHS <Sl. Gallen) 

Erste Hälfte des 20. Jahrhunderts: 

Gesehschaftlicher und kultureller Mittelpunkt 
des Dorflebens. 

Gestaltungs- und NntznngsproMenle sind er­
kannt [ • 

Die Zentramsplanungskommission wandte sich 
im Herbst 1987 neuen "alten" Aufgaben zu und 
erstellte als Arbeitsgmndlage einen Ziel- und 
Massnahmenkatalog, der vom Gemeinderat 
gutgeheissen worden ist. Es wurde auch das Be­
arbeitungsgebiet abgegrenzt. Mit dem Begriff 
Zentmm, ist der Raum zwischen Schönfeld-
und Alvierstrasse sowie zwischen SBB-
Bahnlinie und Churer-/St. Gallerstrasse ge­
meint. Er befindet sich in einem gewaltigen 
baulichen Umwandlungsprozess. Ohne die 
Weiterentwicldung bremsen oder behindern zu 
wollen, möchte man sie doch in eine 
qualitätvolle Richtung lenken, der Vielfalt 
wieder einen verbindenden Rahmen oder Ele­
mente der Einheit geben, Icurz, eine neue und 
zeitgemässe Identität für das Zentmm finden. 
Dabei sind zwei Problemkreise zu bewältigen. 
Die Zentmmsplanungskommission teilt sich 
deshalb für die äussere Gestaltung und für die 
innere Nutzung in zwei Arbeitsausschüsse auf 

Der Begleitansscinss für ein städtebanliches 
. Gestaltnngskonzepi ' • ; __• 

' Zitat aus dem Ziel- und Massnahmenkatalog: 

"erarbehet eine konkrete Vorstellung über die 
wüüschbare städtebaulich-gestalterische Neu­
ordnung im Zentrumsbereich". 



Zu den bisherigen Mitgliedern Alfred Ganten­
bein, Christian Eggenberger und Martin Bach­
mann lädt Präsident Heiner Schlegel die 
einheimischen Architekten Walter Nigg und 
David Eggenberger als Fachberatér dazu. Es 
stellt sich schneh heraus, dass fiir sie Örtspla­
nung kein Fremdwort ist. Ihre frischeri Impulsé 
lassen auf ein gutes Gelingen dieser Planung 
hoffen. 

Zweite Hälfte des 20. Jahrhunderts: 
Zeiten der Umwandlung. Flugaufnahme von 
Hansruedi Rohrer, August 1987. 
Der Knltararnsschiiss , 

Dieser hat sich mit der folgenden Aufgabe an­
zufreunden (wiederum Zitat aus dem Ziel- und 
Massnahmenkatalog); 

"Erarbeitung von Vorstellungen zur Verbesse­
rung im Iculturehen und gesellschaftlichen Be­
reich, sowie zur Schaffung von Einrichtungen 
nht öffenthchem Charakter". 

Die bisherigen Mitglieder aus der Zentrums­
planung Paul Lüthi, Werner Leemann, Nicco 
Sonderegger und Vreni Kuhn suchen für diesen 
schvwerigen Auftrag ebenfahs geeignete Perso­
nen zur Verstärkung und finden die Unterstüt­
zung von Heinz Kuhn, Yvonne Veidt, Marlens 
Taucher und Heinz Gabathuier. Auch hier ist 
és erstaunlich, mit vdeviel guten Ideeh moti­
vierte Leute eine Arbeitsgruppe bereichern 
können. Als erstes benutzten wir unsere Fanta­
sie dazu, die spröde Fachsprache des Auftrags 
in verlockende Zielvorstellungen für das Buch­
ser Zentram zu übertragen. Wäre das nun die 
Gelegenheit, den langjährigen Wunschtraum 
eines GemeindesaaleSj angegliedert an ein 
Hotel-Restaurant-Informationszentrum, für 
Anlässe aus den Bereichen Vergnügen, Be­
gegnung, Freizeit, Gesehschaft, Büdung und 
Kultur Mir ahe Einwohner aufzugreifen? Es gibt 
ja eine Anzahl von Veranstaltungen, die in 
Buchs mangels geeigneter Lokalitäten nicht 
durchgeführt werden können, und die doch un­

serem Zentram so gut anstehen w^ürden! Als 
idealer Standort böte sich zudem das ehemahge 
"Chez-Fritz"-Areal an, das schon einmal Mit­
telpunkt des kulturellen und gesehschaftlichen 
Dorflebens war und dessen Neuüberbauung 
sich durch einen Besitzerwechsel, man könnte 
sagen glücklicherweise, bis heute hinausgezö­
gert hat. 

Wir stehen am Anfang unserer Arbeit, hoffen 
jedoch, gleichzeitig mit dem Gestaltungskon­
zept der Zentramsplanung auch unsere "Kul-
tar-Vorstehungen" für das Zentrum unterbrei­
ten zu können. Selbstverständhch werden wir 
Sie auf dem Laufenden halten über die Ent­
wicklung und den jeweiligen Stand der Dinge. 
Gemeinsame Ziele können ja nm im Einver­
ständnis und mit Unterstützung der Bevölke­
rang erreicht werden. Ihre Amegungen, Wün­
sche oder Fragen zum Thema Kultur hn Zen­
tram sind uns deshalb willkommen! 

Vreih Kuhn, Gemeinderat 

Erste Hähte des 21. Jahrhunderts: 

Modeüaufnahme (H.R. Rohrer) einer Diplom-
arbeh (F. Kuhn, dipLArch. E I H ) März 1987. 

Verkehrsflächen verldeinern, Frehäume gestal­
ten, umbauten. Raum vergrössern und mit 
neuem Leben füllen. 



In den Monaten Mai bis August 1989 feiern 
eniige unserer betagten Mitbürgerinnen und 
Mitbürger hohen Geburtstag. 

'Die Gemeinde Beclis gratnliert herzlich 

znr Vollendung dés 9®, Lebensjahres 

Frau Maria Saicer-Kochefhans 
Werdenbergstr. 33, geb. 15.05.1899 . 

Fräulein Frieda Hausherr 
Rebenweg 4, geb. 11.07.1899 

Fraü Erna Brennecke-Schulz 
Bahnhofstr. 39, 29.08.1899 

znr Vollendung des 9h Lebensjahres 

Frau Adehne Tschumi-Stüssi 
Tmnhahenstr. 2, geb. 18.06.1898-

Frau Rosa Meier-Schoch 
Fallahsstr. 3, geb. 20.07.1898 

Fräulein Ida Tobler 
Grünaustr. 9, geb. 09.08.1898 

znr Vollendnng des 92. Lebensjahres 

Fräulein Josefina Modena 
Brunnenstr. 21, gêb. 28.08.1897 

Herrn Mathias Schlegel-Schwendener 
Auweg 12, geb. 30.08.1897 

Znr Vollendung des 93. Lebensjahres 

Frau Magdalena Metzger-Schuster 
Brunnenstr. 21, geb. 04.07.1896 

Frau Anna Künzler-Gantenbein 
Grofstr. 9, geb. 10.08.1896 

znr Vollendnng des 94, Lebensjahres 

Herrn Arnold Fischer-Beusch 
Altendorferstr. 35, geb. 09.05,1895 

Fräulein Magdalene Rohrer 
Glannastr. 8, geb. 09.08.1895 

znr Vollendung des 98, Lebensjahres 

Herrn Alfred Kästli-Gihpper 
Volksgartenstr. 2, geb. 18.05.1891 



Freizeltangebote = Sommerferien 1989, • 

'Freizeitangebote für Buchser Schüler' 

S O M M E R F E R I E N 19 8 9 17.06. .- 12.08 
' -

A n g e b o t K l a s s e Datum , Ort Kosten V e r a n s t a l t e r K o n t a k t a d r e s s e 

T e n n i s k u r s 
für Anfänger und l e i c h t 
F o r t g e s c h r i t t e n e 
Schläger vorhanden 

4.-6. 
1. Ober- • 
s t u f e 

19.06. - 23.06. 
08.00-12.00 ühr 

T u r n h a l l e Flös c a . P r . 4 0 . — ' T e n n i s c l u b Buchs A n n e l i e s S t r i c k e r 
C3iessenweg 22 
9470 Buchs,. 

H a n d b a l l - P l a u s c h - P a r c o u r s . 6. 
l..^"3. 
Oberstufe' 

24.06. 
09.00-15.00 ühr 

T u r n h a l l e Flös F r . - . — 
Mi t t a g e s s e n 
w i r d vom HCB 
gespendet 

Handball-Club 
Buchs 

C h r i s t o p h Z.üger , 
Bahnhofsträsse 26 
9470 Buphs 

Indianerlebën .im Wald 

• Uebernachten zu Hau.se 
1.-6. 26.06. - 30.06. Pfadiheim und 

Umgebung 
c a . F r . 3 0 . — 
-'. Fir. 40i 
M i t t a g e s s e n , 
Heimkosten, 
M a t e r i a l 

3. S e m i n a r k l a s s e 
deir K a n t o n s s c h u l e 
. Bargains 

Désirée Oehninger 
Staudnerbach ' 
9472 Grabs 

S Ä M Ü E L 

Vormittag: Themabezogenes 
Singen, B a s t e l n und 
T h e a t e r s p i e l 

Nachmittag: E r l e b n i s -
Programm i n der f r e i e n 
Natur 

1.-6. 26.06. - 30.061 
09.00-16.30 Uhr 

Schu l a n l a g e 
Räfis 

c a . P r . 4 0 . — 
M a t e r i a l , Aus­
f l u g i n k l . . 
M i t t a g e s s e n 

CVJM-Jungschar 
Buchs 

C h r i s t o p h Schudel 
Schönfeldstr. 16 
9470 Buchs 

Wir s p i e l e n T h e a t e r 
T h e a t e r e i n s t u d i e r e n 
und aufführen 

3.-6. • 
1. Ober­
s t u f e 

07.08. - 12.08. f a b r i g g l i F r . 30.-- f a b r i g g l i P e t e r S u t t e r • 
Wiede.nstr. 32 
9470 Buchs 

Mitenandtag 
. G.schichtedichte-z ' Mittag 
r i c h t e - I d e e b r i n g e -
L i e d e r s i n g e - L a c h e und 
b a c h e - S p i e l i mache 

1.-4. 09.08. 
10.00-16.30 ühr 

Kath. P f a r r e i s a a l 
Buchs 

c a . Fr.' ' 5 . — 
i n k l . M i t t a g ­
e s s e n 

M i t e n a n d t r e f f 
Buchs 

Maja Schwendener 
Saxhof 
9470 Buchs 

HALLENBAD FLOES geöffnet vom 24.07. b i s 13.08.1989 

Reduzierte. O e f f n u n g s z e i t e n 

Für Anmeldungen ist unbedingt der untenstehende Talon zu benützen 

Anmeldimg . Freizeitangebote fü r Buchser Schüler 

Angebot,. . ' ' , , . . , o . o » , v o . « . . . . . o = = .A ,» . . 

a a o o a a . o a o o o D O O o o o a o d o o o a a o o a ' a o 

- • Nam.e.'Vomame, Adresse . . . . . . . . . . , . ;. , , . , . . . . . . . , , . . , . .. 

o o o o o ' f l o o . o o o o n o o o - o o o o o o o . o - o o o o o ' o 

o ö o ' . o o . o o o . o o o o o . o o o o o o o o o o o o o o o o o 

Telefon . " . à' . ' . . , . , . , . , • , . . . . 

Klasse, schtilhaus ° . . . . . . . . . . . . . . . . i . . . . . . . . . . . . . . , 

Unterschrift der Eltern . . . . . . . . , , . Datum. . . . . . . . . . . 

Wi r bitten die Eltern, die Anmeldung/en bis zum 21. Mai 1989 d î r e k î 
.der jeweiligen K o n t a k t a d r e s s e zuzustellen. 



Ferienlager - Börse: 

V e r e i n Kontaktadresse Telefon •Dauer O r t ab K l a s s e 

B l a u r i n g ' O r s i Näf •, P 6 30 
G 6 55 

72 
24 

03.07. - 14 .07 .89 Oberwald/VS 3. -

Jmigwacht-Zeltlager . Andreas.Bernet 6 20 80 03.07. - 15 .07 .89 Ramosch 3. 

Schulgemeinde Büchs Verwaltung 6 59 59 03.07. - 15 .07 .89 Rueras 4. - 6. 

i^Pfadf inderr-Zeltlager Christoph Rapp 6 68 41 30.07. - 06 .08 .89 Vättis 5. 

Tagesmütterverein 
Buchs und Umgebung 

- E l i s a b e t h Eggenberger 6 66 74 25.06. -- Ol .07 .89 Bergün Mütter mit 
Kindern ab, 
4 Jahren 

W i c h t i g . Die mit * versehene Gruppe i s t . b e r e i t , j e nach Anmeldungen aus. den eigenén Reihen, 
auch eine beschränkte Anzahl von Nichtraitgliede.rn-.aufzunehmen. 

O o 

Beginn des neuen Schuliahresi 

Sekundärschule • 
Dauer der Probezeit • 

äk Wahl kâi^ 

Semestereinteilung ; 

Montag, 14. August 1989 

14. August -11. November 1989 

Unterrichtsbeginn 1. Semester 
14 August 1989 

Unterrichtsbeginn 2. Semester 
.12. Februar 1990 

Ferien ; Herbstferien 
Weihnachtsferien 
Sportferien 
Frühhngsferien 
Sommerferien 

30.09.89 -14.10.89 
23.12.89- 02.01.90 
03.02.90.10.02.90. 
31.03.90 - 21.04.90 
07.07.90- 11.08.90 

Sc.hiilnflichtalter ; Spätestens ab 1991 Beginn der Schulpflicht 
jeweüs fiir.Kinder, die bis 30. April das 
6. Altersjahr erfüllt haben. 

Bruno Ettèr, Schulratspräsident 



- Natiirscliiitz i m i Oekologie im 
Gemeîiiiegiit 

Unter diesem Titel wählen wir einige Beispiele 
aus den Bereichen Feldbäume, Waldränder, 
Hecken und Ablagerungen im Wald. 

Die Büder sind zwar eher negativ, doch niöch­
ten wir aufzeigen, was zur Verbesserung unter­
nommen wird. Es geht dabei nicht darum, 
Fehlbare anzuprangern, auch wenn da und dort 
zum wiederholten Male uneinsichtig gehandelt 
worden ist. Die Tatbestände präsentieren sich 
ja jedem selbst, der mit offenen Augen durch 
die Gegend geht. 

"Die Bedeutung der Hochstamm-Obstbäume 
für die Vogel- und Insektenwelt ist vielfach 
belegt. Deshalb sollten bestehende Obstbaum-
reihen ergänzt und weitere Neuanpflanzungen 
vorgenommen werden". Dieser Erkenntnis le­
ben wir nach. 

Es darf nach dem Reglement über die Bewh-t-
schaftung des Bodens in der Ortsgemeinde 
Buchs kein Obstbaum ohne Eüiwilligung der 
Verwaltung ausgemerzt werden. Wird eine 
Fähaktion trotzdem bewilligt, so sorgen wir für 
Ersatz. Der Pächter hat dafür zu sorgen, dass 
weder Tiere noch Maschinen dem Jungbaum 
Schaden zufügen. 

Obwohl dem VpUerwerbsbauern die Feld­
bäume meist Hindernisse für die rationeUe Be­
wirtschaftung sind, finden sich auch solche 
Pächter, die Feldbäume auf ihrem Ackerland 
tolerieren. Wo trotzdem Bäume weichen müs­
sen, wird weiterhin für Ersatz gesorgt, wobei 
ganze Reihen angestrebt werden, wie sie dem 
Büd unserer Kulturlandschaft entsprechen. 

Die vielen krankhaften und ungepflegten Alt­
bäume sollen möghchst lange für Vögel und In­
sekten stehen bleiben, wobei der Pächter nicht 
mehr zur Pflege verpflichtet werden kann. 
Grundsätzlich sind aber Feldbäume vom Päch­
ter zu pflegen, auch wenn das umeiitäbel er­
scheint. Hier kämen wir auf eine Problematüc 
zu sprechen, die bei unserem Konsumverhalten 
ansetzte. EbenfaUs grandsätzhcher Art ist die 
Frage, wie. der Bewirtschafter oder Besitzer des 
Bodens für seine Verzichte und Lasten im 
Dienste der Oekologie entschädigt werden soU, 
wenn er rdcht über den Preis seiner Erzeugnisse 
abgedeckt ist. 



Wie beim Konsumverhalten süid wir auch bei 
der. Bodenverknappung direkt angesprochen. 
Als Folge davon wird der Landwirt immer 
mehr eingeengt; er verhält sich einerseits im­
mer aggressiver gegenüber Oekosystemen, sei 
es nun gegenüber Boden, , Wasser, Wald, Tier­
welt usw. Unser Beispiel betrifft die NahtsteUe 
zwischen Kulturland und Wald. Die Büder er­
zählen vom Kampf des Pfluges gegen den 
Wald, der dem Acker zu nahe wachsen wih. 

Bodens angewiesen. Er sieht seine Grundlage 
bedroht, denn er kann sich fiir seine Interessen 
nicht nht den Argumenten von Arbehsplatz-
und Steuerkraftverlust wehren;. -

Wir bleiben alle unehrlich, wenn wir von unse­
rer Landwirtschaft oekologische Rücksicht 
verlangen, unsere Nahrung jedoch unkritisch 
aus einer Welt beziehen, wo in grossem Stile 
die Oekologie missachtet wird. 

Was Forstorganen schon längst missfäht, wird 
vermehrt auch von Natur- und Land­
schaftsschutz kritisiert. Das Zurückdrängen des 
Wäldes mit dem Pflug ist problematisch. Ein 
schmaler, extensiv genutzter Grasstreifen zwi­
schen Feld ünd Waldrand, wäre die richtige Lö­
sung.. So könnten die Forstleute den Waldrand 
fächgerecht in Schranken halten, und die biolo­
gisch bedeutsame Zone des Waldsaunies 
könnte wieder richtig funktionieren. Die Natur­
freunde hätten einen Zugang zum Waldrand, 
und der Waldbau müsste seinen Schnitt nicht 
auf der Jungsaat des Landwirtes deponiereil. 

Die Ortsgemeinde würde den Ideinen Pacht­
zinsverlust auf solchen Flächen leicht ver-
Icraften, aber der LandAvirt ist, solange er in die 
Defensive gedrängt wird, auf jeden Meter des 

Trotzdem wollen wir versuchen, im Gemeinde­
gut der Natur mehr Chancen zu geben. So hof­
fen wir, in den nächsten Jahren obige Bilder 
korrigiert zu haben. 

Bachbegleitende Gehölze, Hecken enüang von 
Gassen und Grenzen prägen den Buchserberg. 
Der Bergbauer trug bislang Sorge dazu, indem 
er sie schonend verjüngte. Diese Einstellung 
sohte er beibehalten, auch werm durch Kahl­
schlag mehr Grasertrag gewoimen würde. 
Hecken sind durchs Forstgesetz geschützt, und 
ihre Erhaltung muss uns aus der Sicht des Na­
tur- und Landschaftsschutzes ein ernstes Anlie­
gen sein. 



Besonders im dorfnahen Auwald stellt man lei^ 
der immer wieder Ablagerungen von Grünab­
fällen, Feuerungsrückständen, Aushub- und 
Abbruchmaterial fest, was man als IJneinsich-
tigkeit taxieren muss, zumal für ah diese Fähe 
eine geregelte Entsorgung angeboteii wird. Ko­
sten lassen sich nur dann einsparen, weim man 
nicht erwischt wird. 

•- - v ' — • , • '. "- • . . ' , • • - > 

Forst- und Umweltschutzgesetzgebung verbie-
. ten derartige Walddepoiüen ganz entschieden. 

Siè gefährden wertvolle Biotope und sind zu- . 
dem ein Schandfleck im Gemeindegebiet. .. 

Behörde und Förster verfolgen die Situation 
und schreiten ein, wo die Fehlbaren ermittelt 
werden. 

Mathias Schwendenef . 

"Hoch lebe der Box-Club Bnchs!" 

Am 17. März wurde der Club zehn Jahre alt. 
Ünd das wül gefeiert werden. 

Am 30. September geht sein Jubüäums-Mee-
ting in der TurnhaUe Flös über die Biihne. 
Einmal mehr wird der Club bemüht sein, den 
Buchsern und aUen seinen Freunden aus dér 
Region guten Sport zu bieten. 

Vor zehn Jahren gmg. dem kleinen Gründer-
greiniüm unter dem Vorsitz von Heinz Ruch 
ein langersehnter Wunsch in ErfüUung. Unter 
dem Namen Box-Club Buchs wurde der Verein 
als ordenthches Mitglied in den Schweizeri­
schen Box-Verband aufgenonunen. 

Natürhch gab es in den Anfängen des noch jun­
gen Vereins viele Schwierigkeiten zu überwin­
den. Aber mit eiserner Disziphn uiid dem Stre­
ben nach Erfolg wurde die Ideine Güde lang­
sam zu einer gut funktipriierenden Organisa­
tion. 

Heinz Ruch waltete in einer Person als Trainer 
und Präsident. Aufgrund seiner reichen Erfah­
rung im Bpxsi)ort war er in der Lage, junge 
Sportler zu Spitzenathleten zu formen. Dieses 
Unterfangen war keine leichte Angelegenheit, 
galt es doch zum einen gegen die. Abneigung 
vieler Mitbürger gegenüber dem Boxsport zu 

.kämpfen und zum andern den Beweis zu er­
bringen, dass Boxen ein Sport wie jeder andere 
ist, fair und kameradschaftlich. 

In kaum einer andern Sportart ist die mediziiii' 
sehe Betreuung der Athleten so intensiv wie 
behn Boxsport. Bis der Amateurboxer in den 
Ring steigen kann, hat er eüien langen Weg vor 
sich. Ob' rmgfest oder nicht, entschied stets 



Trainer Riich. Erst nach seinem Ja-Wort wurde 
eine Lizenz gelöst ünd der junge Marni mit der 
Taktik im Ring konfrontiert. Dass dieses Vor­
gehen richtig war, zeigten die späteren Erfolge 
des Box-Clubs Buchs. Als kleiner Provinzclub 
erwarb er sich im Laufe der Zeit weit über die 
Grenzen hinaus Anerkennung. 

Bnchser Boxer schreiben Geschichte 

Daniele Busa, René Schlegel, Roland Willi, 
Sergio Carrabs und Giovanni Sassano waren 
die Dominatoren, die Boxgeschichte schrieben. 

Roland Wilh im Schwergewicht: Drei Kämpfe, . 
. drei KO.Siege. . ' . 
René Schlegel stand dréimal im Halbfinal der 
Schweizermeisterschaften. Jedesmal hatte er ini 
Halbfinal den nachmaligen Schweizermeister , 
als Gegner. Dreimal gewaim er Bronze, dane­
ben verzeichnete er eine Reihe von beachtli­
ehen Siegen im Ausland, vorwiegend gegen 
Bundesligaboxer aus der BRD. 
Daniele " Busa , erboxte die Schweizermeister­
schaft 1986, 1987 wurde er Vize-Schweizermei-
sf er im Bantamgewicht, 
Sergio Carrabs erkämpfte sich in seinen zehn 
Begegnungen acht Siege durch Abbruch oder 
KÒ, Nur einen Kämpf hatte er als Anfänger 
verloren, ein Kampf wurde als unentschieden 
gewertet, ' -
Giovanni Sassano ist wohl der Buchser Boxer 
mit dem grössten Kämpferherzen. Niemals 
fragt er nach der Anzahl Kämpfe seiner Geg­
ner. Siege uhd Niederlagen haben ihn geformt. 

Leider waren die Schweizermeisterschaften 
1989 für den Box-Club-Buchs nicht mehr so er­
folgreich. Der Club verlor durch Abwanderang 
seine besten Leute. Daniele Busa ging zur Poli­
zei, Sergio Carrabs absolviert den Mihtärdienst 
m seiner Heimat Itahen und René Schlegel 
verreiste^ ins Ausland. 

Aber der Club ist voher Zuversicht, Giovanni 
Sassano ist geblieben. Der Verein hat das 
grosse Glück, eine ganze Reihe Schüler und 
Junioren zu haben, die heute schon über gute 
Technik und boxerisches Köimen verfügen. 

An dieser Stelle möchte es die Vereinsleitung 
nicht versäumen, den Behörden und vor ahem 
dem Schuhrat Buchs in corpore herzlich für die 
grosszügige Unterstützung zu danlcen. 

Heinz Ruch, EhrenmitgUed des "Schweizeri­
schen Boxverbandes (SBV) und Punktrichter 
im SBV, steht dem Verein als Ehrenpräsident 
vor. Ein aktives Mitarbeiterteam und ein gutes 
Trainergremiüm stehen ihm zur Seite. Alle 
Trainer besitzen das Diplom des Schweizeri­
schen Boxverbandes. 

Fotos. Hansruedi Rohr er 

Als Würdigung der grossen Arbeit, welche 
Vereinsleitung und Trainer leisten, ist der Be­
schluss des Schweizerischen Boxverbandes zu 
verstehen: 

Der . Box-Club Buchs hat die Ehre, die Durch­
führung des Finals der Schweizermeisterschaf­
ten 1991 übernehmen zu dürfen. 

Box-Club-Buchs 



l i s c i l e J H P 

Eine Kirche richtig zu heizen, ist eine sehr 
heücle Angelegenheit. Der Wärmebedarf wird 
im allgemeinen stark unterschiedhch und auch 
nur für eine kurze Dauer verlangt. Ausser dem 
Kirchenschiff, welches der Hauptwärniebezüger 
ist, sind auch noch Nebemäume zu heizen; Die 
Aufenthaltsdauer der Personen in aU den 
Räumen beträgt höchstens zwei bis drei Stun­
den. Während dièser Zeit ist hingegen eine be­
haghche Wärme erwünscht. Eine gute "Behag­
hchkeit" ist aUerdings nur mit optimal aufeüi-
ander abgestimmter Raumtemperatur, . Luft-
feuchtigkeit und iimerer Wandtemperatur zu 
erreichen. BauphysikaUsche Aspekte, wie kurz­
zeitig grössere Teinperaturschwankungen und 
regelmässige Feuchtigkeit dürfen lücht aüsser 
acht gelassen werden. Im Kirchemapm soUten 
Heizkörper aus ästhetischen Gründen mög­
hchst unsichtbar bleiben. Mit einem beheizten 
Boden kann jedoch, samt gleichem Behaghche 
keitsgefühl, die Raumtemperatur tiefer gehal­
ten werden, was bei gleichwertigem Komfort 
auch noch zu Energieeinsparungen führt. Al l 
diese Ueberlegungen führten zum Beschluss, 
die bestehende Luftheizung mit einer Boden­
heizung zu ergänzen. 

Die Kombination voh Bodenheizung und Luft­
heizung ist die ideale Möglichkeit eine Kirche 
zu heizen. Mit der Bodenheizung wird eine 
konstante Grundlast zur Erzeugung der mini­
malen Raumtemperatur erreicht. Die Lufthei­
zung whrd daim eingesetzt, wenn eine Icurzzei-
tige Temperaturerhöhung für die Behaglichkeit 
erwünscht ist. 

Die Bodenheizimg ist eine Niedertemperatur­
heizung und somit diç richtige Voraussetzung 
für den Einsatz eüier Wärmepumpe. Das abge-
büdete Diagramm zeigt, in Abhängigkeit der 
Aussentemperaturen und der dazu benötigten 
Heizenergie, den Anteü der Wärmepumpe zur 
Luftheizung (Oelheizung). Mh diesem Heizsy­
stem kann mit einer Oeleinspamng von etwa 
lO'OOO Liter je Jahr gerechnet werden. 

Jatireswaermeverbrauoli, 
E v u n g . K i r c h s B u c h n 

ÌXSI 

toll dor L u f t h o l z u n g 

Auf der Suche nach, einer EnergiequeUe wurde 
vorerst auf eigenem Areal (Kirchgasse .1) ge­
bohrt. Die Resuhate waren jedoch negativ. In 
Zusammenarbe;it mit, dem Amt für Umwelt­
schutz (AFU) des Kantons St. GaUen und aüf-
grand verschiedener geologischer Untersu­
chungen kam man zum Schluss - gememsam 
fnit der politischen Gemeinde Buchs, behn 
Umbau des alten Pfarrhauses - nach Lösungen 
zu suchen. 

Mit den Resuhaten aus einer 80 m tiefen Son-
dierbohfung und den Ergebnissen der daraus 
folgenden geologischen Untersuchungen wurde 
danach durch das AFU die Bewilhgung zm 
Nutzung des Karstgrundwassers (Grundwasser 
aus dem Fels) erteilt. 

Um den Verbrauch von Heizöl zu mioimahsie-
ren und die Heizenergie umweltfreundlich zu 
erzeugen, sind die folgenden Grandsätze zu be­
achten: 
- . Gute Isolation und Bauphysüc . 
- Richtig, angepasste Wärmeabgabe in den 

Benutzungsräumen (Behaghchkeit) 
- Optimale Kombination der Energieerzeu­

ger, Nutzung der Umweltwärme, Abwärrne 
(Verlustwärme)i Sonnen- und Windenergie. 

Das folgende Diagramm gibt eine allgemehie 
Orientierang über die Energiewertigkeif und 
die Energieanteüe behn Betrieb einer Wärme-
pumpenaidage. ̂  

Energie wer tigkeit 
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Mit den gewählten Heizsystemen im alten 
Pfarrhaus und in der evangelischen Kirche, 
köimen jährlich insgèsamt etwa 18'000 Liter 
Heizöl eingespart werden. 



Weil diese, doch recht erhebhche Menge an 
hochwertigem Mineralöl nicht verbrannt wer­
den muss, blèibt der Umwelt eine grosse 
Schadstof&nen|e erspart. Ausserdem ist es 
schade, Oel mit einer sehr hohen Temperamr 
verbrennen zu müssen, um schlussendlich nur 
eine Niedertemperatur (max. 50°G) für die 
Heizung zu benötigen. 

És wäre sicher verfehlt zu behaupten, man 
müsste heute jede Oelheizung durch eüie 
Wärmepumpe ersetzen, aber eine sinnvohe 
Kombination ist in jedem Fall anzustreben. Der 
Rohstoff "Oel" sollte möglichst anderen, 
hochwertigeren Technologien (Chemie usw.) 
vorbehalten bleiben. 
Zur Zeit ist die Oelheizung sicher die bühgste 
und die bequemste Art ein Gebäude zu heizen, 
nicht aber die umweltfreundlichste. Es besteht 
auch kein Zweifel, dass die Preise wieder er­
hebhch ansteigen werden. Und ausserdem: wie 
lange reicht der Vorrat noch? 

Die von einer Wärmepumpe gelieferte 
Heizwärme entsteht aus niederwertiger Umge­
bungswärme (Grundwasser oder Luft) und der 
zum Antreiben des Kompressors eingesetzten 
hochwertigen elektrischen Energie. 

H. Engl, Ingenieurbüro 

Anlagestenernng nnd Ueberwàchnng 

Beim vorhegenden Grandwasser-Wärmepum­
pensystem bestehend aus 

- vier separaten Wärmepumpen 
- einem Entnahmebraimen 
- und einem gemeinsamen Abfluss des abge-

Idihlten Grandwassers in den nahen Trau­
benweiher 

besitzt die Betreuung und Ueberwàchung einen 
grossen SteUenwert. 

Eine fachmännische Ueberwàchung und Steue-
rang garantiert nicht nur eine optimale Wär­
meerzeugung, sondern gleichzeitig auch eine 
hohe Betriebssicherheit. Zudem verlangt das 
Kantonale Amt für Umweltschutz (AFU) die 
Ueberwàchung der einzelnen Anlagekompo­
nenten ünd eine permanente Registrierang der 
wichtigsten Betriebsdaten. 

Aus diesen Gründen wurde die gesamte Anlage 
mit einem elektronischen Regel-, Steuer- und 
Ueberwachungssystem (Unterstation) ausgerü­
stet. 

Die Unterstation befindet sich im Heizungs­
raum des alten Pfarrhauses und ist mit einem 
MODEM an das öffenthche Telefonnetz ange­
schlossen. 

Unterstation 

WârmepumpenanÎage 
Im Hintergrand Luftheizungsanlage 



In der . Nacht übermittelt die Unterstatiqn. mit 
einern "kurzen" Telefon die äni Tag gesammel­
ten Messdaten an die Zentrale des Ingenieur-̂  
büros Eggenberger, Energietechnik, Buchs. 

1. WP - Anlage altes Pfarrhaus 

2; WP -Anlage Kirche 

3. Grundwasserbezüg 

4. Gmndwasserriiclcgabe Traubenweiher 

5. bestehender Luftofen 

6.,Sammelschacht 

7. natürlicher Zufluss 

~8. Anlagensteuerung und Überwachung 

Zusammengefasst besitzt die Unterstation zwei 
Hauptaufgaben: , . 

1. selbständige Ueberwàchung von sämtlichen 
Anlagekomponenten und a,utoinatische Stö-
rangsweiterleitüng via Telefon an die Zen­
trale, mit der zusätzhchen Möghchkeit, bei 
Bedarf einige Aggregate fernzusteuern. 

2. Betriebsdatenerfassung für Grandeigentü-
. mer und das Kantonale Amt für Umwelt­
schutz, wie: 

- Wasserverbrauch 
- Laufzeiten der einzelnen Wärmepumpen 
- Verlauf der Grundwassertemperatur und 

. ' des Wasserstandes im Brunnen 

Ueber das Bedienungsfeld und die integrierte 
Anzeige lassen sich aber auch vor Ort jederzeit 
sämthche gespeicherten Messwerte und Be-
triebszustände abrufen. Dabei benötigt der 
Hauswart keine speziellen anlagespezinschen 
Kenntnisse. Die Untefstation entlastet ihn von 
täghchen Àblesungen, bietet ihm eme grosse 
Hüfe bei Kontrollen und informiert ihn zentral 
über den aktueUen Anlagenzustand. 

Bohrung für Grundwasserbmimen 

Büd: Heinz Eggenberger 

H. Eggenberger, Energietechnik 



Jiigeniarlieît in der -Kath. • 
Erdigeméinie Biichs ° .Grabs 

In seiner Botschaft zum .IV. Wehjugendtag 
schreibt Papst Johannes Paul I I . an die Ju­
gendlichen: "Jede Generation braucht neue 
Apostel. Und hier ergibt sich eine besondere 
Sendung für euch. Vor allem ihr Jugendlichen 
seid die Apostel und die Evangelisatoren def 
Jugend, die heute so vielen Herausforderungen 
und Gefahren begegnet. Hauptsächlich ihr 
köimt das sein, und ihemand kann euch im Be­
reich des Studiums, der Arbeit und der Freizeit 
dabei ersetzen. (..) Es ist wahr: die Ernte des 
Evangeliums ist gross und braucht viele Arbeir 
ter. Christus vertraut auf euch und rechnet mit 
euerer Mitarbeit". 

Wenn von kirchlicher Jugendarbeit die Rede 
ist, dann klingt das recht institutionell, und ein 
beldemmendes Gefühl von Enge, Frömmelei 
und Indoktrination mag auflcommen. Ver­
stehen wir aber "Kirche" als Ort, wo der aufer­
standene Christus lebt, dann heisst kirchliche 
Jugendarbeit, dem gott-menschhchen Leben 
dienen, und diesem Leben sind keine Grenzen 
gesetzt; es kann die vielfältigsten Formen an­
nehmen. 

In unserer Pfarrei Buchs - Grabs nehmen die 
beiden Scharen von JnngwacM und ' Blanring 
eine wichtige Rohe ein. Von der dritten Klasse 
an haben Buben die Möghchkeit, in die "Jung­
wacht", Mädchen in den "Blauring" einzutre­
ten.. Beide Organisationen sind eingeteht in 
Gruppen, die sich wöchentlich treffen zu ge­
meinsamem Spiel, Basteln und sportlicher Tä­
tigkeit. Auf den ersten Blick mag dies wenig 
sein. Es ist jedoch festzustellen, däss sich auch 
Kinder schwer damit tun, aus der Konsumhal­
tung auszubrechen, um gemeinsam etwas zu un­
ternehmen. Die modernen elektronischen Un-
terhaltungsmittel (Video, Compüterspiele, 
Walk-man, TV) führen einerseits in die Isola­
tion, da das Kind nur noch auf ein Gerät ausge­
richtet ist, andererseits wird der Egoismus ge­
fördert, weil nach dem Lustprinzip konsunüert 
wird. Die wöchentliche Gruppenstunde in 
"Jungwacht" oder "Blanring" kann hier eine 
gesunde Korrektur . bewirken.' Im jährlichen 
Höhepunkt, dem zweiwöchigen Sommerlager, 
wird die Fähigkeit, miteinander das Leben zu 
gestalten, auf die Probe gesteht. Christlich le-
Den heisst für "Jungwacht" und "Blauring" erst 
einmal, menschlich miteinander umgehen zu 
lernen und so "Kirche" als Gemeinschaft zu er­
fahren. Das schliesst nicht aus, dass diese bei­
den Jugendorganistionen nicht auch am gottes­

dienstlichen Leben tehnehmen und sich vom 
Geist des Evangeliums anregen lassen. 

Werden Buben und Mädcheii von "Jungwacht", 
upd "Blauring" älter, haben sie die Möghch­
keit, erst als Hilfsleiter und daim als Leiter 
Verantwortung für eine Gruppe zu überneh­
men. Ueberregionale Leiterkurse schaffen die 
Möglichkeit, als Jugendliche miteinander in 
Kontakt zu kommen und sich den Fragen der 
Erziehung von Kindern zu stehen, um so letzt­
lich als Mit-Arbeiter der Kirche zu wirken. 

Eine ganz andere Gruppierung ist der Jugend­
chor Buchs - Grabs, der sich regelmässig am 
Donnerstag zur Probe trifft. Hier werden ein­
fache "jugendgemässe" Gesänge vorwiegend 
für den Gottesdienst einstudiert. Der "Jugend­
chor Buchs - Grabs" ist für Schüleriimen und 
Schüler ab vierter Klasse offen und möchte Ju­
gendliche für den Gesang begeistern, wobei es 
auch hier darum geht, die Konsumhaltung zu 
überwinden und selbst singend zu musizieren. 
Der "Jugendchof Buchs - Grabs" möchte und 
kann Icéineswegs Konlcurrenz zu bestehenden 
Chören sein, sonderri wiU ganz ehifach die Bot­
schaft Christi in die Welt hinaussingen. Dem 
gegenseitigen Zusammenhalt dienen jeweüs die 
Singwochenenden und die Reisen, die weniger 
"Konzertreisen" sein wollen, als Begegnung mit 
andern Jugendchören und Kirchen. 



Ganz eng verbunden mit dem gottesdienstli­
chen Leben ist die Schar der-Ministranten. Bu­
ben und Mädchen ab dritter Klasse kônnen als 
Altardienerinnen bei den Gottesdiensten 
mitwirken. Sie sind sichtbares Zeichen dafiir, 
dass die Eucharistiefeier nicht allein-"Sache" 
des Priesters ist. Die Feier der Eucharistie ist 
eine Feier der Gemeinde, die repräsentiert 
wird durch den Priester, die Verkündigerinnen 
des Wortes, die Lektor-en/innen, Kómmuni-
onhelferlnneDj Chor und eben durch Ministran­
ten und îyiimstrantinnen. Neben den Got­
tesdiensten trifft sich die Schar der Ministran­
ten zu gemeinsamen Anlässen, wie Ausflug, 
Spielnachmittag, Chlausfeier etc. 

Diese ganze Aufzählung darf nicht dariiber 
hinwegtäuschen, dass durch die Jugendorgani­
sationen nur em verschwindend kleiner Teü der 
Jugendlichen von kath. Buchs-Grabs erfasst ist. 
"Jungwacht/Blauring" zählen zusammen ca. 90 
Kinder und Jugendhche, der "Jugendchor 
Buchs-Grabs!' ca. 30, die "Ministrantenschar" 
ebenfalls ca. 30 Kinder und Jugendliche, wobei 
einzelne Kinder und. Jugendliche in mehreren 
Gruppen mitmachen. Selbstverständhch ist es 
unmöglich, alle Kinder und Jugendlichen einer 
Pfarrei zu erfassen. Doch ^ibt es zu denken, 
dass in den letzten Jahren die kirchlichen Ver­
eine imd Organisationen gewaltig an Boden 
verloren haben. Kirchliche Orgamsationen, ja 
Kirche überhaupt ist zu einem "Verein" unter 
vielen andern geworden. Wenn es der Termin­
kalender zulässt, nichts Besseres angeboten und. 
zufälligerweise Lust vorhanden ist, dann kann 
man sich noch für dieses oder jenes entschei­
den. Werte wie Treue, DurchhaltewiUen, Eüi-
satzbereitschaft spielen nur. mehr ehie geringe 
RoUe, und gerade diese Werte sind entschei­
dend für das gemeinsame Leben in einer Idrch-
hchen Jugendorganisation. 

Gründe für diese Entwicklung aufzählen zu 
woUen, würde ms Uferlose gehen. Schob man 
noch vor fünfzehn Jahren der zu starken kirch­
lichen Bindung die Schuld für den Auszug aus 
den kirchhchen Vereinen in die Schuhe, so sind 
heute nicht selten gegenteilige Stimmen zu hö­
ren: die Vereine müssten wieder straffer an die 
Kirche gebunden werden. 

Eines ist klär feststellbar: Kinder und Jugendh­
che zur Mitarbeit in der Pfarrei zu bewegen 
heisst erst einmal, Beziehungen knüpfen, und 
das ist zeit- und damit personalintensiv. Das ist 
auch ein Grund dafiir, dass zur Zeit bei der 
offenen Jugendarbeit, d.h. bei der nicht in-
stitutioneUen Jugendarbeit eine grosse Lücke 
Idafft innerhalb der kath. Pfarrei Buchs - Grabs. 
Nicht das "Angebot" ist das Problem, sondern 
die Motivation von Menschen und von Jugend­

lichen, die sich anbieten, mitzuarbeiten. Begei­
sterung kann nur dort aufkommen, wo es Be-
GEIST-erte gibt, Menschen, die sich vom Geist 
Christi erfassen lassen, Leben verspüren und 
dieses Leben hineintragen in die Kirche. 

Selbstverständhch gibt es sie auch, diese Begei­
sterten; ich denlce an die Leiterinnen und Lei­
ter von "Jungwacht/Blauring", die Buhen und 
Mädchen des "Jugendchores" und der "Mini­
stranten". Bei der Jugendarbeit muss aber im­
mer wieder dazu Sorge getragen werden, dass 
einzelne wenige nicht "verheizt" werden, zu 
wenige Schultern zu viel Last tragen, die zu 
starke Belastung die Begeisterung erlahmen 
lässt. 

Die Gemeinde kann viel dazu beitragen, dass 
diese Begeisterung wieder wachsen kann, in­
dem sie Jugendliche, ermutigt, in der Kirche 
und ihren Orgamsationen mitzuarbeiten. Ich 
denke da vor aUem an die Eltern und Erzieher. 
Aber auch aUe andern können durch ihr Wohl-. 
woUen und üire Grossherzigkeit JugendUchen 
gegenüber dazu beitragen, dass "neue Apostel" 
(und da smd auch die Mädchen mit emge-
schlossen) heranwachsen. Die Bitte Jesus güt 
nicht nur für den Priester- und Ordensnach­
wuchs, wenn er sagt: "Die Ernte ist gross, aber 
es gibt nur wenige Arbeiter. Bittet also den 
Herrn der Ernte, Arbeiter für seine Ernte aus­
zusenden". (Mt 9,37f) 

Erich Gunth, Vücar 



Ein BernfsMM im Wandel 

Das landläufige Bild des respektablen Zivil­
standsbeamten, der. mit Akribie Geburten und 
Todesfälle, registriert, einen Spaziergang zum 
Eheverkündungskasten unternimmt und' mehr 
oder weniger gehaltvoUe Träuungsansprachen 
häh, gehört schon seit Jahren der Vergangen­
heit an. In dieser einfachen Form hat es auch 
me den Tatsachen entsprochen. 

Wie anderswo hat die moderne Bürowelt den 
Federldel längst ersetzt. Es ist heute selbstver­
ständlich, dass das Amt auch von Frauen aus­
geübt wird. Früher als in vergleichbaren öffent-
ichen Aemtern hat sich hier die berufliche 
Emanzipatiòn der Frau durchgesetzt. 

Eine verantwortnngsvolle Tätigkeit, _. 

Die Durchführung und Gestaltung einer würdi­
gen Ziviltrauung gehört mit Bestimmtheit zu 
den vornehmsten Aufgaben einer Zivilstands­
beamtin oder eines Zivilstandsbeamten, Viel 
entscheidender für die juristisch geprägte Tä­
tigkeit ist jedoch das grosse Fachwissen für die 
Abwicldung des Eheverkündverfahrens und 
insbesondere die Béurkundung des Personen­
standes nach den umfangreichen Äusführangs-
bestknmungen zu den Vorschriften des Schwei­
zerischen Zivilgesetzbuches. Vor jeder Eintra­
gung sind Ueberlegungen anzustehen, die das 
Personen-, Familien-, Namens- und Bürger­
recht betreffen. Dabei ist ihcht nur schweizeri­
sches Recht, sondern immer öfter auch auslän­
disches Recht massgebend. Die grosse Mobüi­
tät der Bevölkerung führt zu einer zunehmen­
den internationalen Verflechtung. Staatsver­
träge regeln zum Teil den direkten Verkehr un­
ter Zivilstandsbehörden über die Landesgrenze' 
hinweg. Das setzt auch die Kenntnis der wich­
tigsten Rechtsnormen unserer Nachbarstaaten • 
und in zunehmendem Masse auch anderer 
Länder voraus. 

Geschichtliches in Kirze 

Die Beurkundung des Personenstandes geht 
auf die Jfrühen Aufzeichnungen der kirchlichen 
Behörden zurück. Diese kirchhchen Aufzeich­
nungen geben keirien Ueberbhck über die Zu­
sammensetzung der Familien und die Ver­
wandtschaftsverhältnisse: 

Das Famihemegister wurde im Jahre 1929, ge­
stützt auf das Bundesrecht, in der ganzen 

Schweiz eingeführt und dem Zivüstandsamt der 
Heimatgemeinde anvertraut; ihr werden aUe 
Zivüstands.fälle auswärts wohnender Bürger 
und Bürgerinnen von Amtes wegen gemeldet. 
Dieses Systeni erlaubt es, mit einer ehizigen 
Urkunde als Auszug aus dem Famiiienregister 
die Zusammensetzung der Familie und deren 
Bürgerrechtsverhältnisse nachzuweisen, z.B. in 
Erbschaftsangelegenheiten. Danlc der älteren 
Register dieser Art kann überdies oft mühelos 
die Famihengeschichte recht weit zurüclcver-
folgt werden. 

Die eingangs erwähnte kirchliçhe Registerfüh-
rang wurde iin Jahre 1876 im Zusammenhang 
mit der Einführung der obhgatorischen zivüen 
Eheschliessung den welthchen Behörden, d.h. 
den damals in der ganzen Schweiz geschaffenen 
Zivüstandsämtern übertragen. Ihnen obhegt 
seither die Eintragung der Geburten, Ehe­
schliessungen und Todesfälle in die dafür vor­
gesehenen Register. Zudem fällt die Beurkun­
dung von Kindesanerkeimungen in ihre Zu­
ständigkeit. 

Das heutige Registersystem 

Folgende Zivilstandsereignisse werden heute 
vom Zivilstandsbeamten in seinem Zuständig­
keitsbereich (Zivüstandslcreis) bearbeitet: 

- Geburten = 
Eintragung im Geburtsregister 

- Trauungen = 
Eintragung im Eheregister 

-Todesfälle = 
Eintragung im Todesregister 

- Kindesanerkennungen = 
Beurkundung im Anerkennungsregister 

- Namenserldämngen =. . 
Entgegennahme und Beurlcundung 

Jedes Zivilstandsereignis, das im entsprechen­
den Zivilstandsregistef festgehalten wird, ist 
von Amtes wegen innert acht Tagen u.a. dem 
Zivilstandsamt am Heimatort der betroffenen 
Person für die Registrierung im Famihemegi­
ster mitzuteilen. Das Famiiienregister dient alS' 
Sammelregister für die Erfassung und die stän­
dige Nachführung der famüien-, namens- und 
bürgerrechtlichen Verhältnisse jeder Einzelper­
son in ihrer Heimatgemeinde. Liegen im Zivü­
standslcreis mehrere Heimatgemeinden, wird 
für jede dieser Gemeinden ein eigenes 
Familiemegister geführt. 



Die Eintragungen in den Zivilstandsregistern 
büden die Grundlage u.a. für: 

- die Personen- und faimlienrechtliche Stel­
lung jedes Bürgers und jeder Bürgerin (Aus­
steUung von Zivüstandsdokumenten) 

- den Nachweis des Bürgerrechtes, in der 
Hehnatgenieinde und damit des Schweizer 
Bürgerrechts 

- das Fuiüctionieren der Einwohner- und 
FremdenkontroUen der Gemehiden 

- die Abgabe von Ausweispapieren (Hei-
matscheme, Identitätskarten, Reisepässe 
usw.) . 

- vormundschafthche Massnahmen (Vater­
schaftsklagen, SichersteUung des Kindsgutes 
usw.) 

- die Feststellung der gesetzhchen Erben (Te­
stamentseröffnung, Grundbesitz) 

- das Bestattungswesen 
- die mihtärische Aushebung 
- die Bevölkerungsstatistik 

Das Famiiienregister- • . 

Während Geburts-, Ehe-, Todes- und Anerken-
• nungsregisfer als sogenaimte Einzelregister be­
zeichnet werden, handelt es sich beim Fami­
hemegister um ein Sammelregister. Für. jede 
Person wird anlässhch ihrer ersten VereheU-
chung - oder bereits vorher, wenn sie Vater 
oder Mutter eines Kindes wird - ein eigenes 
FamilienMatt angelegt. Alle weiteren Zivil-
standsfäUe im Zusammenhang mit der Blattin­
haberin oder dem Blattinhaber werden laufend 
von aUen AmtssteUeri gemeldet und im Fami-
henblatt registriert.. Dabei wird auch über die 
Namensführang und die Bürgerrechfsverhält-

• nisse entschieden. 

Es laufen Mitteilungen ein; 

von anderen Zivilstandsämtern 

- Geburten von Kindern 
- Verehehchungen 
- Namenserklärangen 
- Anerkennungen von Kindern 
-Todesfälle 

von Gerichten u.a. 

- Ehescheidungen und Eheungültig-
keitserkiämngen 

-Vaterschaftsfeststellungen 
- Aufhebung von Kindsverhältnissen 
- VerschoUenerklärangen 

von Verwaltungsbehörden u.a. 

- Namensänderungen • 
-Adoptionen 
- Einbürgerungen 

- Entlassung aus dem Bürgerrecht 

aus dem Ausland 

- Zivüstandsänderangen aher Art 

Voranssetzinngen nnd Ausbildung 
Eine eigenthche Ausbildung zur Zivilstandsbe­
amtin oder zum Zivilstandsbeamten gibt es 
nicht. Die Kantone sind aber vom Bund ver­
pflichtet, für die Ausbüdung und ständige Wei­
terbüdung zu sorgen. Eine gute Voraussetzung 
büdet die Verwaltungslehre (käüfmäimische 
Lehre in einer öffenthchen Vènyaltung) oder 
die Maturität. Das Fachwissen wird in speziel­
len kantonalen und interkantonalen Kursen 
erworben. 

Die Artwendutfg der strengen gesetzhchen Vor­
schriften auf eine bunte Vielfalt von Ereignis-

- sen - für die Betroffenen meist von ganz we­
sentlicher, persönlicher Bedeutung - setzt von 
der Sache he.r gute, vorwiegend juristische 
Kenntnisse voraus. Neben dem Sinn für Ge­
nauigkeit sind aber ebensosehr auch Einfüh­
lungsvermögen, Takt und Flexibilität im. Um­
gang mit Personen jeder Art und Prägung wich­
tige, ja unabdingbare Eigenschaften. 

Ein feines Rechtsempfinden, Gewandtheh, 
gutes sprachhches Ausdrucksverrnögen sind 
weitere Voraussetzungen für diesen anspruchs­
vollen Beruf. 

® Ignaz Ackermann, Ziyils.tandsbeamter 



Kicheii" lind Gartemabfälle 
gemeìnsaiii einsammeln 

. Beispielhaftes Kompostiereiii in Bachs 

Seit 1986 werden von verschiedenen Werden­
berger-, Sarganserländer- und Liechtensteiner 
Gemeinden die Küchen- und Gartenabfälle 
nicht mehr in die Verbreimüngsöfen gebrächt, 
sondern von der offiziellen Griinabftihr und 
von privaten Anlief ererii separat gesammelt und 
in der Kompostieranlage der Kehrichtverbren-
hungsanlage Buchs (KVA) zu hochwertigem. 
Kompost umgewandelt. Das Projekt ist eine gut 
funlctioiuerende regionale Lösung, das seme 
Bewährungsprobe erfolgreich bestanden hat. 

Als 1986 das Kehrichtunternehmen Stefan 
Zweifel AG, Buchs, mit dem Einsammeln der 
Küchen- und Gartenabfähe begaim, rechneten 
nur die grössten Optimisten nut einem durch­
schlagenden Erfolg der GrünSammlungen. Die 
in Umweltfragen sensibihsiefte Bevölkerung 
wusste um die dringende Notwendigkeit- der 
Kehrichtvermmderung. Das von den Gemein­
den propagierte Trennen des organischen Ab-
faUs vom festen Abfall fand seinen Nieder­
schlag: Die Bevölkerang begegnetè den Grün­
touren mit viel Goodwill, und bald steuerten 
die Grünabfuhren auf Erfolgskurs. 

Spezielle SammeUdibel, sogenannte Grüncon-
tainer, wurden nach und nach angeschafft, und 
mit dem Modellversuch "Abfähe für Kompost" 
in den Buchser Quartieren Hanfland und Bir-

' kenau; tragen der V f A und die Gemeinde we­
senthch dazu bei, das Sammeln der orgamschen 
AbfäUe zu fördern. 

1986 und 1987 wurde in Buchs nur periodisch 
eingesammelt. Seit 1988 rollt die Grüntour 
ganzjährig durch das Gemeindegebiet. 

Von 400 Toimen angehefertem^ Grünmaterial 
aus Garten, Küche und- Landwirtschaft im 
Jahre 1986, stiegen die Anlieferungen in der 
KVA aus dem Werdenberg, dem Sarganseriand 
und aus dem Fürstentum Liechtenstein auf 
1381 Tonnen im Jahre 1987 und auf 3015 Ton­
nen im Jahre 1988. Der Erfolg ist komplett. 
Selbst die kühnsten Erwartungen der grössten 
Opthnisten süid übertroffen. 

Hocherfreut.über das gute Sammelergebnis gibt 
sich Karl Hohenstein, technischer Leiter der 
KVA und Verantworthcher für die Kompo­

stieranlage: Die Grünanlieferangen haben in 
der Gemeinde Buchs einen Rückgang de.r Keh­
richtmenge um 1,5 Prozent bewirkt. ; 

Abfallmenge def Gemeinde Buchs 

im Jähre 1988 3'524 Tönnen 

Zur Verbrennung (Kehricht) . 2790 Tonnen 

Zur Kompostierang (grün) 734 Tonnen . 

Erfreulich ist festzustellen, dass 1988 in der 
Gemeinde Buchs von der gesamten entsorgten 
Kehrichtmenge der Anteil an organischen Ab­
fällen bei 21 Prozent lag. 

Kehrichtcontainer und Grüncontainer warten 
bei der KVA auf Abnehmer 

- Stefan Zweifel AG 
- Giger und Co. 
- Landverband Buchs 
- R. Schwendener, Eisenwaren 

Emsiges Treiben anf dem Kompostierungsplatz 
der KVA • 

Berge von Baumschnitt. und Sträuchern, ein 
buntes Gemisch organischer Abfälle, lagern in 
einer Ecke des Koriipostierangsplatzes. Aeste 
und Stauden werden maschineU zerrissen, 
Kompost zu Mieten aufgesetzt: Miete an Miete 
in einer Reihe. 



Kompost zu Mieten aufgeschichtet Büd: Gerold Mosimann 

Für Karl Hollenstein ist die Herstellung von 
Kompost problemlos. Kompost stinkt nicht. 
Nur bei Sauerstoffmangel kann er in Fäulnis 
umkippen. Unser Humus wird laufend unter-
sücht. Er liegt weit unter der Schwermetall­
grenze. 

Die KVA produziert halbreifen Kompost. Alle 
5 - 6 Wochen geht der halbreife Kompost weg. 
Er wird vorwiegend von der Landwirtschaft 
(über 90 Prozent) bezogen. Der Be_zug ist gra­
tis. Momentan wird wieder Feinlcompost herge­
stellt, welcher von jedermann bei der KVA ab­
geholt werden kann. Kleinere Mengen sind gra­
tis. 

Kompostieren, was ist das ? 

Das Kompostieren ist ein vollkommenes Ent­
sorgungssystem, ohne Umweltbelastung. Für 
alles, was die Natur produziert, hat sie auch 
gleich die entsprechenden AbfaUspeziahsten 
bereitgesteUt. . ' 

Im Wald kann man das am besten beobachten: 
GefaUenes Laub und andere Pflanzenteile wer­
den zürückverwandelt in fruchtbare, wohlrie­
chende Walderde. MiUiarden von Lebewesen 
bewirken diesen Umsetzungsprozess. Die mei­
sten sind nur unter dem Mikroskop erkennbar, 
z.B. Bakterien, Algen, Püze. Grössere, wie 
Würmer^ Asseln,. Tausendfüssler, kennen wir 
ahe. Sie ernähren sich von organischen Abfäl­
len. Kompostieren ist also nichts anderes als 
diesen Heinzelmännchen die richtigen Bedin­
gungen anzubieten. Es ist ein komplizierter, 
faszinierender Prozess, in dem jeder der Ab-
baüer seine ganz bestimmte Aufgabe erfüllt. 
Dieser Prozess, durch luftatmende Lebewesen 
verursacht, heisst Verrottung. 

Fotos und Text 
Gerold Mosimann 



Werdenberger Idiotikon 

Letzten Herbst wurden auf dem Parlq)latz 
Danzas, entlang der Heldaustrasse, aiis Grün­
den der Strassen- und Parlqplatzgestaltung ei­
nige stattliche Platanen gepflanzt. Schon in 
wenigen Jahren werden diese Bäume den Stras-
senzug auf angenehme Weise verändern. Die 
Initiative der Danzas verdient auch andernorts 
in der Gemeinde kopiert zu werden. 

Plapp/plappe: 

Umstands-
chrümer : 

Gesprochen wie geschrie­
ben. 
Bedeutet eine grosse Men­
ge Flüssigkeit, SchwaU. 
Wird etwa sinngleich für 
Platzregen verwendet. 
Das Verb "plappe" wird 
z.B in Form von "überaus-
plappe" gebraucht, was 
mit ausschütten, schwappen 
gleichbedeutend ist. 

Das "ü" wird gesprochen 
wie def entsprechende Lauf 
für "Zürich". 
Unter emem • Umstands-
chrümer" wird eine lin-
Idsche, komplizierte, um­
ständliche Person verstan­
den. 

Noch vor dreissig Jahren landete der gesamte 
Abfall der Gemeinde Buchs via "Chüübelmaa", 
der mit Ross und Wagen die Kübel leerte, im 
sogenannten Graschtloch. 

Dieses befand sich zwischen der Rheinstrasse 
und dem heutigen Industriegebiet Fuchsbühel 
und bestand aus einer grossen Grube, die fort­
während mit Kehricht gefüllt und von der ande­
ren Seite her wieder zugedeckt wurde. 

Da ein solches Gruschtloch naturgemäss viele 
Ratten anzog, machten sich die Buchser Buben 
einen Sport daraus, mit Steinschleudern, Luft­
gewehren, Pfeü und Bogen und dergleichen auf 
diese armen Tiere Jagd zu machen. 




